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Prof. Dr. Julius Zupitza (1844 –1895) 

Zum 180. Geburtstag des Begründers der deutschen Anglistik 
aus Oberschlesien 

RALPH M. WROBEL 

Einführung 

Im Januar 2024 jährt sich der Geburtstag des in Kerpen bei Oberglogau gebore-
nen und 1895 in Berlin verstorbenen Sprachwissenschaftlers Casper Ludwig Ju-
lius Zupitza zum 180. Mal. Er stammte aus einer angesehenen Müller- und Guts-
besitzerfamilie im Südwesten Oberschlesiens, wurde Professor in Wien und 
Berlin und ist bis heute als einer der Begründer der deutschen Anglistik bekannt. 
Zu erinnern ist vor allem an seine wissenschaftlichen Leistungen bei der Ver-
mittlung der alt- und mittelenglischen Sprache sowie an seine Edition des mit-
telalterlichen Beowulf-Manuskriptes. Hier soll nachgezeichnet werden, wie je-
mand mit einer Herkunft aus dem ländlichen Oberschlesien im 19. Jahrhundert 
eine so beeindruckende wissenschaftliche Karriere machen konnte. Dafür ist zu 
fragen, was sein familiärer Hintergrund war und wie sein Leben sowie seine wis-
senschaftliche Karriere verliefen. Um seine Bedeutung bis heute deutlich zu ma-
chen, soll zudem seine Hinterlassenschaften für die deutsche Anglistik vorge-
stellt werden. Auf diese Weise wird das Bild einer Persönlichkeit gezeichnet, die 
aus dem ländlichen Raum Oberschlesiens bis in die höchsten Kreise der Wissen-
schaft in Berlin und Cambridge aufstieg. 

Der familiäre Hintergrund: Müller und Gutsbesitzer 

Die Familie: Müller in Zülkowitz 

Bei der Familie Zupitza handelt es sich um eine alte Müllerfamilie aus Zülkowitz 
in direkter Nähe von Bauerwitz im Kreis Leobschütz. Kirchlich gehörte der Ort 
zum benachbarten Babitz, wo die Kinder der Familie Zupitza zur Taufe gebracht 
wurden. Die Kirchengemeinde Babitz war noch im 19. Jahrhundert sprachlich 
gemischt, von den Einwohnern heißt es: »sie sprechen deutsch und zum Theil auch  
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 Stammbaum der Familie Zupitza aus Zülkowitz 
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mährisch und polnisch.«1 Im Jahre 1796 gehörte das Straßendorf Zülkowiz dem 
Jungfrauenstift zu Ratibor, das heißt dem Dominikanerinnenkloster in der na-
hen Stadt Ratibor. Im Dorf gab es 31 Bauern, 21 Gärtner und 37 Häusler.2 Im 
19. Jahrhundert wird hier dann auch eine »an dem Zinna-Flusse liegende Mühle« 
explizit genannt.3 
 Die Müller, also auch die Familie Zupitza, stellten im 17. und 18. Jahrhundert 
zusammen mit den Schulzen die dörfliche Oberschicht dar, denn sie waren freie 
Besitzer ihrer Mühlen, die keinen ›Robot‹ (Frondienste) an die Grundherren zu 
leisten hatten. Man heiratete deshalb bevorzugt untereinander, wodurch ganze 
Müller-Dynastien entstanden.4 Julius Zupitzas Großvater, Joseph Medardus Zu-
pitza (*1770 in Zülkowitz), besaß die Mühle von Zülkowitz mindestens in der 
dritten Generation. Als Müller vor Ort können auch sein Vater Andreas Zupitza 
(*1747) und sein Großvater Joseph(us) Zupitza (um 1718–1759) nachgewiesen 
werden.5 Aufgrund der regionalen Herkunft wird die Familie Zupitza deutsch-
sprachig gewesen sein, aber vermutlich auch den slawischen Dialekt Oberschle-
siens gesprochen haben. 
 Joseph Zupitza war offensichtlich ein vermögender Mann, denn er konnte im 
Jahre 1817 das im Jahre 1810 säkularisierte Zisterzienser-Vorwerk in Kerpen – 
nur wenige Kilometer nördlich von Oberglogau – für über 6.000 Reichstaler er-
werben. Ob er hier auch gewohnt hat, ist aber zweifelhaft. Da er parallel als 
Bürger von Bauerwitz bezeichnet wird und niemand aus seiner Familie die Mühle 
in Zülkowitz übernahm, wird er wohl in Bauerwitz ein Rentier-Leben geführt 
haben. Vermutlich erwarb er das Gut Kerpen für seinen damals 23 Jahre alten 
Sohn Andreas, um diesem eine standesgemäße Ausstattung zu ermöglichen. 
 
Der Vater: Andreas Zupitza – Gutsbesitzer in Kerpen 

Julius Zupitzas Vater, Andreas Felix Josephus Zupitza (21.10.1794–17.9.1866), machte 
dann im Königreich Preußen weiter Karriere. Er wurde preußischer Offizier und kon-
servativer Politiker. Bereits als 19-Jähriger hatte er an den Befreiungskriegen gegen 
Napoleon teilgenommen. Dabei war er Jäger im 6. Husarenregiment (2. schlesischen). 
In dem »Gefecht bei Capellendorf« (Kapellendorf östlich von Weimar) am 23. April 

 
1 TRIEST (1864), S. 848. 
2 ZIMMERMANN (1784), S. 232. 
3 TRIEST (1864), S. 845 f. 
4 WROBEL (2020), S. 399. 
5 Ortsfamilienbuch Babitz. 
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1813 zeichnete er sich aus und wurde mit dem Eisernen Kreuz geehrt.6 Er verfolgte 
zunächst eine militärische Laufbahn. So wird er im Jahre 1842 als »Premier-
Lieutenant« [Oberleutnant] erwähnt.7 In den folgenden Jahren wurde er noch 
bis zum Major befördert. Als »Major a. D. […] unter [Friedrich von] Hellwig 
Husar, […] Senior des Eisernen Kreuzes« erscheint er im Jahre 1860 in der Ge-
schichte des 6. Husarenregiments.8 Mitte der 1850er Jahre verließ er demnach 
den aktiven militärischen Dienst. 
 Im Jahre 1829 erhielt Andreas Zupitza das Gut Kerpen von seinem Vater.9 
Spätestens nach der Hochzeit mit Adelheid Albrecht, der ältesten Tochter des 
Oberglogauer Actuarius (Gerichtsschreibers) und Organisten Franz Albrecht im 
Februar 1832 wird er mit seiner Frau nach Kerpen gezogen sein, um hier parallel 
die Wirtschaft zu führen. Mit 318 preußischen Morgen (oder 81 ha) war das Gut 
aber kaum dreimal so groß wie der größte Bauernhof in Kerpen.10 Andreas Zu-
pitza war demnach lediglich ein großer Landwirt. Er selber war beim Umzug 
nach Kerpen bereits 37 Jahre alt, seine Frau hingegen nur 20. Zwischen 1833 und 
1854 gebahr Adelheid Zupitza insgesamt zwölf Kinder, von denen aber nur ein 
Sohn und zwei Töchter nachweislich das Erwachsenenalter erreichten.11 
 Das Dorf Kerpen war damals slawischsprachig. Zu Beginn des 19. Jahrhun-
derts gab es hier neben dem Vorwerk der Familie Zupitza 62 Hausstellen, eine 
katholische Kirche und eine Schule. Außerhalb des Ortes lag zudem die Chmiel-
nik-Mühle.12 Der dortige Müller, Johann Schitko (1786–1834), hatte bereits am 
21.6.1814 Marianna Zupitza (1796–1855), die Schwester von Andreas Zupitza, 
in Bauerwitz geheiratet. 13 Joseph Zupitza hatte demnach bei dem Kauf des Gutes 
Kerpen bereits eine persönliche Beziehung hierhin. 
 Andreas Zupitza wurde seit den Revolutionsjahren 1848/49 auch politisch 
aktiv. In Oberglogau war aufgrund der unsicheren Verhältnisse bereits im März 
1848 eine Bürgerwehr gegründet worden, als deren Kommandeur er im Juli er-
scheint. Dabei vertrat er die ›reaktionäre‹ Seite derjenigen, die eine konstitutio-
nelle Monarchie forderten und die Ehre der preußischen Armee hochhielten. 
Zupitzas politische Ambitionen gingen jedoch noch weiter. Bereits im Februar 

 
 6 LIPPE-WEIßENFELD (1860), S. 158. 
 7 Amtsblatt Oppeln (1842), S. 88. 
 8 Amtsblatt Oppeln (1853), S. 140 und (1858), S. 248. 
 9 WELTZEL (1889), S. 181. 
10 SCHWACH (1929), S. 11 f. 
11 APKer Kirchenbücher Kerpen, Taufen 1833–1854. 
12 KNIE/MELCHER (1830), S. 326 f. 
13 Ortsfamilienbuch Bauerwitz. 
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1849 kandidierte er für die Zweite Kammer des Preußischen Landtages, das Ab-
geordnetenhaus. Allerdings wurde er damals nicht gewählt. Stattdessen gründete 
er Anfang März 1849 in Oberglogau einen politischen Verein. Gleichzeitig wur-
den die demokratischen Errungenschaften der 1848er Revolution wieder rück-
gängig gemacht.14 
 In den 1860er Jahren scheint Major a. D. Andreas Zupitza dann jedoch im 
höheren Alter noch Abgeordneter im Preußischen Abgeordnetenhaus gewesen 
zu sein. Als er am 17.9.1866 starb, wurde er neben seiner bereits 1855 verstor-
benen Frau Adelheid auf der östlichen Seite des Kerpener Kirchhofes begraben. 
Daraufhin wurde ihm auch im Preußischen Abgeordnetenhaus ein ehrenvoller 
Abschied gewährt. Wie das Sitzungsprotokoll vom 19. September 1866 vermel-
det, eröffnete der Präsident die Sitzung. Daraufhin teilte er mit: »Ich habe dem 
Hause wieder eine traurige Anzeige zu machen. Der Herr Dr. [Julius] Zupitza zeigt 
mir an, daß sein Vater, der Abgeordnete für die Kreise Neustadt-Falkenberg, der 
Major a. D. [Andreas] Zupitza, am 17. d. M., vormittags 10 Uhr, zu Kerpen ver-
schieden ist. Ich ersuche die Mitglieder des Hauses, sich, um das Andenken des Ver-
storbenen zu ehren, von ihren Plätzen zu erheben. (Es erhebt sich die ganze Versamm-
lung.)«15 Das persönliche Umfeld, in dem Julius Zupitza aufwuchs, war demnach 
durch das Gefühl zur zumindest regionalen Oberschicht zu gehören, Treue zum 
preußischen Königshaus und entsprechend durch politischen Konservatismus ge-
prägt. Sein Vater hatte von Kerpen aus bereits eine politische Karriere gemacht, 
die ihn bis nach Berlin ins preußische Abgeordnetenhaus gebracht hatte. Er 
selbst sollte das noch übertreffen. 

Der Lebenslauf 

Schulausbildung in Kerpen und Oppeln 

Im Jahre 1867 wurde Julius Zupitza ins Pädagogische Seminar zu Breslau aufge-
nommen. Im Programm des dortigen Matthias-Gymnasiums aus diesem Jahr 
beschreibt er seine bisherige Ausbildung wie folgt: »Ich […] bin den 4. Januar 
1844 in dem Dorfe Kerpen im Kreis Neustadt (Oberschlesien) geboren. In der Dorf-
schule vorgebildet, besuchte ich das Oppelner Gymnasium von Michaelis 1854 an 
durch 8 Jahre und studierte dann von Michaelis 1862 bis Ostern 1864 Philologie in 
Breslau und von da an bis Ostern 1866 in Berlin. Hier wurde ich im Dezember 1865 

 
14 N.N. (1935/36), S. 6 f. und 23 f. 
15 Stenographische Berichte (1866), S. 407. 
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zum Dr. phil. promoviert und bestand auch im Februar 1866 das examen pro facul-
tate docendi. Von Ostern 1866 bis Ostern 1867 leistete ich mein Probejahr am Gym-
nasium zu Oppeln ab und wurde dann in das pädagogische Seminar zu Breslau auf-
genommen und dem hiesigen katholischen Gymnasium als Hilfslehrer zugewiesen.«16 
 Julius Zupitza wurde demnach zu Ostern 1850 in der Dorfschule von Kerpen 
eingeschult. Diese bestand gemäß der Kerpener Schulchronik aus einem 1834 
neu und massiv errichteten einstöckigen Schul- und Wohnhaus. Darin befanden 
sich eine Lehrstube, eine kleine Wohnstube für die Lehrerfamilie, eine Koch-
stube, ein Keller sowie ein Dachboden mit Bretterverschlag. Hinzu kamen Wirt-
schaftsgebäude und eine Schwarz- und Federviehstallung. Kinder gab es damals 
viele am Ort. Sie sprachen aber den einheimischen slawischen Dialekt, das ›Was-
serpolnische‹ oder ›Slawoschlesische‹.17 Die Lernbedingungen für den Sohn des 
Gutsbesitzers waren demnach eher schwierig. Seit 1839 unterrichtete in Kerpen 
allerdings Lehrer Joseph Barnert, geboren 1812 in dem deutschsprachigen Dorf 
Neudeck bei Neustadt.18 Der Unterricht wurde in der Kerpener Schule seit 1844 
zwar im lokalen slawischen Dialekt abgehalten, Julius Zupitza wird hier aber ver-
mutlich als Sohn des Gutsherrn etwa viereinhalb Jahre, bis Michaeli (29. Sep-
tember) 1854, Einzelunterricht vom Lehrer in deutscher Sprache erhalten haben. 
Sicherlich sprach Julius Zupitza aber auch den örtlichen slawischen Dialekt. 
Mehrsprachigkeit wird daher für ihn von Kindheit an normal gewesen sein. 
 Anschließend besuchte Julius Zupitza bis September 1862 das deutschspra-
chige Gymnasium in Oppeln, lebte also nur noch in den Schulferien bei seinen 
Eltern zuhause in Kerpen. In Oppeln bekam er eine deutschsprachige Schulaus-
bildung auf städtischem Niveau. Als Gutsbesitzer konnte sich sein Vater, Andreas 
Zupitza, die Kosten dieser Ausbildung – Schulgeld, Unterkunft etc. – sicherlich 
leisten. Mit etwa 18 Jahren schloss Julius Zupitza das Gymnasium ab und stu-
dierte anschließend in Breslau und Berlin Philologie. 
 
Studium in Breslau und Berlin 

In Breslau, wo Julius Zupitza von September 1862 bis Ostern 1864 studierte, 
beschäftigte er sich vorrangig mit deutscher Philologie und alten Sprachen.19 
Hier regte ihn gleich im ersten Semester die Vorlesung von Prof. Adolf Stenzler 

 
16 KÖSSLER (2008). 
17 APOp 1519/0 (3079), S. 28. 
18 APKer Schul- und Gemeindechronik von Kerpen, 1870 ff. 
19 NAPIER (1895), S. 242. 
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(1807–1887) über vergleichende Grammatik der indogermanischen Sprachen 
an.20 Stenzler stammte aus Pommern und lehrte in Breslau von 1833 bis 1872 als 
Professor für orientalische Sprachen.21 In den Folgesemestern besuchte Julius 
Zupitza auch Veranstaltungen über altgermanische Studien, vor allem bei 
Dr. Friedrich Pfeiffer und Prof. Heinrich Rückert (1823–1875), seit 1867 or-
dentlicher Professor für deutsche Philologie in Breslau. Bereits hier wurde sein 
Interesse für alte germanische Sprachen geweckt.  
 Auf den Rat von Prof. Rückert hin, wechselte Julius Zupitza dann an die 
Universität Berlin.22 Hier studierte er von Ostern 1864 bis Ostern 1866 und 
schloss mit einer Promotion zum Thema ›Prolegomena ad Alberti de Kemenaten 
Eckium‹ ab. Albrecht von Kemenaten, der in der Mitte des 13. Jahrhunderts 
lebte, war ein Autor von Heldengedichten in mittelhochdeutscher Sprache. Ihm 
wird vor allem der ›Goldemar‹, ein zur Dietrichepik (Dichtung über Dietrich von 
Bern) zugerechnetes mittelhochdeutsches Heldengedicht zugesprochen.23 Am 
26./27. Februar 1866 legte Zupitza hier auch das examen pro facultate docendi ab, 
dass ihm erlaubte, in allen Klassen eines Gymnasiums Lateinisch, Griechisch und 
Deutsch zu unterrichten.24 Seine Promotion wurde von Prof. Karl Müllenhoff 
(1818–1884) betreut, der seit 1858 Professor für deutsche Philologie an der 
Friedrich-Wilhelms-Universität (später Humboldt-Universität) in Berlin war 
und sich in germanistischer Mediävistik spezialisiert hatte.25 
 Entsprechend seiner bisherigen Ausbildung leistete Julius Zupitza von Ostern 
1866 bis Ostern 1867 zunächst ein Probejahr am Gymnasium in Oppeln ab, dann 
war er bis September 1868 als Hilfslehrer am katholischen Matthias-Gymnasium 
in Breslau tätig. Obwohl er eigentlich eine Ausbildung als Gymnasiallehrer 
durchgemacht hatte, interessierte er sich wohl mehr für die Wissenschaft als für 
den Unterricht an einer Schule. Parallel wurde er deshalb in Breslau Mitglied des 
Pädagogischen Seminars.26 Seine wissenschaftlichen Ambitionen wurden jetzt 
auch dadurch möglich, dass er ein wohlhabender Mann geworden war. Als sein 
Vater Andreas Zupitza 1866 gestorben war, erbten seine drei Kinder, der Sohn 
Julius sowie seine beiden Schwestern Veronika (*1840) und Adelheid (*1849), 

 
20 Biographisches Lexikon (1891), S. 315. 
21 KARTTUNEN (o. J.): Stenzler, Adolf. 
22 Biographisches Lexikon (1891), S. 315. 
23 STAMMLER (1953), S. 178. 
24 KÖLBING (1895), S. 452. 
25 Zum wissenschaftlichen Werk von Karl Müllenhoff vgl. z. B. BRUHN (1918). 
26 NAPIER (1895), S. 242. 
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das Rittergut in Kerpen. Die drei verkauften die Besitzung zwei Jahre später für 
60.000 Taler ungeteilt an den Kretschmer Grzimek aus Schwesterwitz.27 Mit 
ca. 20.000 Talern hatte Julius Zupitza ein Vermögen, dass ihm berufliche Frei-
heiten eröffnete. Ein Dorfschullehrer verdiente damals z. B. im Jahr nur etwa 175 
Taler.28 Er war demgegenüber ein reicher Mann. 
 Danach machte Julius Zupitza eine steile wissenschaftliche Karriere. Bereits 
im Wintersemester 1868/69 habilitierte er sich an der Universität Breslau mit 
einem Vortrag ›Gedrängte Geschichte der Nibelungensage‹, einer Abhandlung 
zum Thema ›Verbesserung zu den Drachenkämpfen‹ und einer Vorlesung ›Über 
das Gudrunlied und die Gudrunsage‹.29 Zu dieser Zeit war Zupitza also bereits 
anerkannter Spezialist für die mittelhochdeutsche Sprache und deutsche Sprach-
geschichte. Deshalb war er seit 1869 als Privatdozent der Germanistik in Breslau 
tätig und hielt Vorlesungen über die Geschichte der deutschen Heldensage, die 
deutsche Sprache und Literatur.30 
 Oppeln wird damals für ihn der heimatliche Anlaufpunkt in Oberschlesien 
gewesen sein, das Gut in Kerpen war ja nun verkauft. So wurde seine Habilitati-
onsschrift über die Drachenkämpfe, eine mittelhochdeutsche Sage, die er ver-
suchte Albrecht von Kemenaten zuzuschreiben, 1869 zunächst von Erdmann 
Raabe in Oppeln gedruckt sowie im gleichen Jahr im Oppelner Verlag Reisewitz 
als Buch herausgegeben.31 
 Parallel hatte Julius Zupitza sich wohl auch gründliche Kenntnisse des Eng-
lischen angeeignet, denn im Wintersemester 1869/70 gab er Vorlesungen über 
die Ursprünge der englischen Sprache, im folgenden Semester hielt er sein erstes 
Shakespeare-Kolleg über Hamlet. Auch die Beowulf-Sage und Shakespeares 
Henry IV. wurden in seinen Vorlesungen behandelt.32 Hinzu kamen Lehrveran-
staltungen zur gotischen, altnordischen, altfranzösischen und provenzalischen 
Sprache.33 Julius Zupitza veränderte damit seinen wissenschaftlichen Fokus im-
mer mehr vom Deutschen zu den altnordischen Sprachen. Seine Herkunft aus 
einem slawischsprachigen Dorf in Oberschlesien hatte ihn daher wohl überhaupt 
nicht wissenschaftlich inspiriert, stattdessen beschäftigte er sich in jungen 

 
27 SCHWACH (1929), S. 14. 
28 APOp 1519/0 (3079), fol. 11–11v. 
29 KÖLBING (1895), S. 452. 
30 Biographisches Lexikon, S. 315 f. 
31 ZUPITZA (1869). 
32 NAPIER (1895), S. 242. 
33 KÖLBING (1895), S. 453. 
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Jahren vor allem mit Themen, die im bürgerlichen Deutschland des späten 
19. Jahrhunderts immer wichtiger wurden: die germanischen Vorfahren der 
Deutschen. Von seinem akademischen Lehrer Karl Müllenhoff wurde er so zur 
Mitarbeit an dessen ›Deutschen Heldenbuch‹ gebracht.34 Ebenso mag seine Her-
kunft aus einer konservativen preußischen Militäraristokratie für diese Interessen 
bestimmend gewesen sein. 
 
Professuren in Wien und Berlin 

Aufgrund seiner wissenschaftlichen Spezialisierung wurde Julius Zupitza zu Beginn 
der 1870er Jahre für die Universität Wien interessant, da diese eine neue Professur 
für Nordgermanische Sprachen mit dem Fokus auf Nordisch und Englisch einrich-
ten wollte.35 Dementsprechend wurde er im Frühjahr 1872 als Extraordinarius für 
nordgermanische Sprachen nach Wien berufen.36 Damals war er gerade einmal 
28 Jahre alt. Allerdings begann er seine Vorlesungen in Wien erst im Oktober, 
da er zuvor ein halbes Jahr in England verbrachte, wo er »sein Rüstzeug für die 
neue Aufgabe completirt hatte.«37 Er reiste bereits im April ab und kam erst im 
September wieder zurück. Schon während dieser Reise begann er, Material für 
seine Ausgabe der mittelenglischen Romanze ›Guy of Warwick‹ zu sammeln. Pa-
rallel schloss er seine Arbeiten an der ersten Auflage des ›Alt- und mittelengli-
schen Übungsbuches‹ ab, das im Folgejahr in der ersten Auflage erschien.38 In 
Wien wurde Julius Zupitza deshalb im Jahre 1873 »als eine junge Kraft [gesehen], 
um deren Besitz die Wiener Facultät beneidet werden darf, zumal auch seine didaktische 
Befähigung von mehreren Capacitäten der Berliner und Breslauer Universität lebhaft 
constatiert wurde und sich in Wien bereits vollständig bewährt hat.«39 
 In dieser Zeit, knapp 30 Jahre alt, wird Julius Zupitza Helene Franziska Eli-
sabeth Storch geheiratet haben.40 Man kann vermuten, dass es sich dabei um die 
Schwester seines Kollegen Oswald Storch (1846–1898) aus Oppeln handelt, der 
ihm auch im Habilitationsverfahren in Breslau zur Seite stand.41 Mit seiner Frau 

 
34 SCHRÖDER (1900), S. 501. 
35 KÖLBING (1895), S. 453. 
36 Biographisches Lexikon, S. 315 f. 
37 SCHRÖDER (1900), S. 501. 
38 NAPIER (1895), S. 242. 
39 Biographisches Lexikon, S. 317. 
40 LABer, P. Rep. 500, Nr. 1244. 
41 Vgl. dazu die Titelseite der Habilitationsschrift, ZUPITZA (1869). 
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hatte Julius Zupitza einen Sohn, den am 17. März 1874 in Oppeln geborenen 
Ernst Zupitza.42 Während Julius Zupitza in Wien lehrte, lebte seine Frau wohl 
bei ihrer Familie in Oppeln, um dort in Ruhe das erste gemeinsame Kind zur 
Welt bringen zu können. Über weitere Kinder von Julius und Helene Zupitza ist 
nichts bekannt. 
 Zwar wurde seine außerordentliche Professur in Wien bereits im Sommer 
1875 in eine ordentliche umgewandelt, dennoch entschloss sich Julius Zupitza 
schon im Herbst 1876, einen Ruf als ordentlicher Professor für Englische Phi-
lologie an die Friedrich-Wilhelms-Universität in Berlin anzunehmen. Hier 
gründete er bereits im Jahre 1877 zusammen mit dem Romanisten Adolf Tobler 
(1835–1910) das Romanisch-Englische Seminar.43 Seit Ostern 1877 war er in 
Berlin zudem ordentliches Mitglied der wissenschaftlichen Prüfungskommission 
für Englisch und von Oktober 1880 an für ein Jahr Dekan der Philosophischen 
Fakultät. Nach England reiste Julius Zupitza auch nach seiner Wiener Zeit noch 
mehrfach, z. B. in den großen Ferien 1877 bis 1880, 1882, 1887 und 1890.44 
Dabei besuchte er die englischen Bibliotheken, aus denen er zahlreiche Abschrif-
ten und Kollationen, systematische Zusammenstellungen von schriftlichen In-
formationen, mit heimbrachte.45 Sein väterliches Vermögen wird ihm geholfen 
haben, solche Reisen zu ermöglichen. 
 Später wurde Julius Zupitza erster Vizepräsident der deutschen Shakespeare-
Gesellschaft und seit dem Tod von Ludwig Herrig (1816–1889) für einige Jahre 
auch Vorsitzender der Berliner Gesellschaft für neuere Sprachen. Für diese Leis-
tungen, wie auch sein wissenschaftliches Werk, wurde ihm im Juni 1893 vom 
Senat der Universität Cambridge der Ehrengrad eines Magister Artium, was 
heute einem Ehrendoktor entspräche, verliehen. Im gleichen Jahr ernannte ihn 
die Modern Language Association of America zum Ehrenmitglied.46 
 In Berlin wohnte Julius Zupitza 1877 zunächst in der Kleinbeerenstraße 10, I, 
am Ende seines Lebens mit seiner Familie dann daselbst in der Nr. 7, III.47 Die 
vermutlich größere Stadtwohnung lag in der Nähe des heutigen Elise-Tilse-
Parks im Westen des Stadtteils Kreuzberg. Im Haus 10 der Kleinbeerenstraße leb-
ten 1877 zehn Familien, in der Regel aus der höheren Mittelschicht, unter anderem 

 
42 KARTTUNEN (o. J.): Zupitza, Ernst. 
43 REINHARDT/SCHRÖDER (2005). 
44 Biographisches Lexikon, S. 316. 
45 SCHRÖDER (1900), S. 501. 
46 NAPIER (1895), S. 242. 
47 Berliner Adressbuch (1877), 1. Teil, S. 913, und Berliner Adressbuch (1895), S. 1563. 
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ein promovierter Oberlehrer, ein Obertribunalrat, ein Rentier und ein Leutnant 
a. D.48 Die Wohnverhältnisse der Familie Zupitza können daher als ›gutbürgerlich‹ 
bezeichnet werden. 

Das wissenschaftliche Werk 

Zupitzas Bedeutung für die Lehre alter germanischer Sprachen 

Julius Zupitzas Vortragstil in seinen Vorlesungen galt als »schlicht und anspruchs-
los, die Gabe, schwungvoll und hinreißend zu Jüngeren zu sprechen, war ihm versagt, 
doch verstand er es meisterhaft, alles klar und durchsichtig darzustellen.«49 Seine pä-
dagogischen Fähigkeiten lagen daher eher in der Erstellung gut gegliederter und 
dauerhaft nützlicher Lehrwerke, denn in der Lehre im Hörsaal. Das mag auch 
erklären, warum er davon Abstand nahm, als Gymnasiallehrer zu arbeiten. Schon 
während seiner Zeit am Matthias-Gymnasium in Breslau 1868 veröffentlichte er 
jedoch eine ›Einführung in das Studium des Mittelhochdeutschen‹. Bereits dieses 
Buch zeigte seine Fähigkeit, exzellente Schriften zur Einführung in ein philolo-
gisches Studiengebiet abzufassen. Das Buch wurde von der Kritik sehr positiv 
aufgenommen und erfuhr bis zum Tode Zupitzas vier Auflagen.50 Das Standard-
werk erschien aber auch noch danach bis 1921 in der 12. verbesserten Auflage.51 
 Pädagogischer Höhepunkt von Zupitzas Arbeit war aber sein ›Alt- und mit-
telenglisches Übungsbuch‹, das 1874 zum ersten Mal als ›Altenglisches Übungs-
buch‹ erschien. Damals war Zupitza erst 30 Jahre alt und hatte seine erste Pro-
fessur in Wien inne.52 Das Buch kam zwei Jahre nach seinem Tod, 1897, bereits 
in der 5. Auflage heraus.53 Viele Jahre nach Zupitzas Tod erschien dann 1907 
eine von Jakob Schipper (1842–1915) in Wien überarbeitete Version, die auch 
noch im Jahre 1931 herausgegeben wurde.54 In Amerika ist das Buch 1893 sogar 
in englischer Übersetzung durch George MacLean veröffentlicht worden.55 
Selbst heute noch ist es als Nachdruck erhältlich. Offensichtlich war es Julius 
Zupitza gelungen, ein zeitloses Lehrwerk zu schaffen. Gemäß seinem Schüler 

 
48 Berliner Adressbuch (1877), 2. Teil, S. 148. 
49 NAPIER (1895), S. 252. 
50 KÖLBING (1895), S. 452. 
51 ZUPITZA (1921). 
52 ZUPITZA (1874). 
53 BOTT (2010), S. 360. 
54 ZUPITZA/SCHIPPER (1931). 
55 ZUPITZA/MACLEAN (1893). 
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Arthur Napier »bildet der sorgfältig bearbeitete Text ein ganz vorzügliches Hilfsmittel 
für akademische Vorlesungen.«56 Das galt offensichtlich auch noch knapp 60 Jahre 
nach der ersten Auflage und 35 Jahre nach Zupitzas Tod. Das Buch wurde sogar 
noch nach dem Zweiten Weltkrieg als »unverzichtbare Textsammlung für die eng-
lische Literatur bis zum 15. Jahrhundert« bezeichnet.57 
 Damit wurde Julius Zupitza neben Bernhard ten Brinck (1841–1892) in 
Straßburg und Friedrich Karl Elze (1821–1889) in Halle zum Begründer der »wis-
senschaftlichen englischen Philologie« in Deutschland.58 Zupitzas Verdienst liegt 
hier vor allem darin, dass er der Anglistik »vortreffliche Lehrmittel« bot.59 Aller-
dings schaffte er nicht den Wechsel von der traditionellen Philologie zur Moder-
nen Sprachwissenschaft. Ein moderner Philologe bescheinigte ihm so, er sei 
»a Berlin professor who refused to lecture on anything post-Gutenbergian«.60 Einer 
Reform des Fremdsprachenstudiums stand er daher ablehnend gegenüber.61 
 
Zupitzas Bedeutung für die anglistische Forschung 

In der Forschung lag Julius Zupitzas Stärke in der traditionellen Textkritik. Er ging 
vor allem dem Sprachgebrauch einzelner Dichter nach und brachte historische Li-
teraturwerke heraus.62 Aber auch in den einschlägigen Fachzeitschriften seiner Zeit 
publizierte er zahlreiche Beiträge, unter anderem in der ›Zeitschrift für deutsches 
Alterthum‹, der ›Anglia‹, in den ›Englischen Studien‹ sowie dem ›Archiv für das 
Studium der neueren Sprachen und Literaturen‹, das er seit 1890 mitherausgab.63 
 Nachdem er sich in jungen Jahren vor allem mit mittelhochdeutschen Texten 
auseinandergesetzt hatte, beherrschte seit 1872 die englische Philologie sein gan-
zes Schaffen.64 Dabei fokussierte er auf das Mittelalter. Zu seinen herausragenden 
mediävistischen Texteditionen gehören ›The Romance of Guy of Warwick: The 
Second or 15th-Century Version‹ (London 1875/76), ›Cynewulfs Elene‹ (Berlin 
1877), ›Aelfrics Grammatik und Glossar‹ (Berlin 1880), ›Beowulf. Autotypes with 

 
56 NAPIER (1895), S. 243. 
57 BOTT (2010), S. 360. 
58 BOTT (2010), S. 360. 
59 UTZ (2002), S. 55. 
60 SCHRÖDER (1900), S. 503. 
61 BOTT (2010), S. 362. 
62 WÜLKER (1896), S. 129. 
63 Biographisches Lexikon (1891), S. 316. 
64 SCHRÖDER (1900), S. 502. 
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a transliteration and notes‹ (London 1882) sowie ›Specimens of all the accessible 
unprinted mass. of the Canterbury Tales‹ (1890/92).65 
 Der ›Guy of Warwick‹ ist ein Versroman aus der ersten Hälfte des 13. Jahr-
hunderts, der vermutlich für eine Familie der normannischen Oberschicht in 
England geschrieben wurde, um deren Herkunft zu glorifizieren. Darin werden 
die Abenteuer des jungen Gwido beschrieben, dem es gelingt, Ritter zu werden. 
Julius Zupitza edierte den Text mit einem Vorwort, Randbemerkungen und ei-
nem umfassenden Anmerkungskatalog.66 Ähnlich ging er bei der Edition des 
altenglischen Gedichtes ›Cynewulfs Elene‹ – der Geschichte der heiligen Helena, 
die das wahre Kreuz findet – vor, nur dass dieser Band durch ein umfangreiches 
Glossar erschlossen wurde.67 Nach diesen zwei Versromanen edierte Zupitza dann 
im Jahre 1880 mit ›Aelfrics Grammatik und Glossar‹ erstmals eine altenglische 
Grammatikschrift in lateinischer Sprache mit altenglischem Glossar.68 Diese Schrift 
bildete den ersten Halbband der ›Sammlung englischer Denkmäler in kritischen 
Ausgaben‹, die Zupitza allerdings aus unerklärlichen Gründen nie beendete. 
 Im Jahre 1882 publizierte Julius Zupitza ein erstes photomechanisches Faksi-
mile des Beowulf Manuskripts aus dem 10./11. Jahrhundert, mit Umschrift und 
Anmerkungen.69 Dabei handelt es sich um eine frühmittelalterliche Saga, welche 
die Geschichte des Helden Beowulf im Skandinavien des 6./7. Jahrhunderts er-
zählt. Sie besteht aus 3.182 angelsächsischen Stabreimen. Das vermutlich um das 
Jahr 700 n. Chr. entstandene Werk ist das bedeutendste erhaltene Einzelwerk 
angelsächsischer Sprache. Der ›Beowulf‹ ist bis heute bekannt. Er inspirierte z. B. 
J. R. R. Tolkiens Darstellung des Reitervolkes in Rohan für seine Trilogie ›Der 
Herr der Ringe‹.70 Tolkien übersetzte das alte Manuskript auch in die moderne 
englische Sprache.71 Es ist sehr gut möglich, dass er dafür die Edition von Julius 
Zupitza nutzte oder sie zumindest kannte. 
 Zupitza konnte die einzige erhaltene Handschrift in der British Library erst-
mals fotolithografisch vervielfältigen und so den Text sowohl im Original als auch 
in der transkribierten Form der Öffentlichkeit zugänglich machen.72 Dafür saß 
er wochenlang in der British Library, um ältere Abschriften, z. B. von Jónsson 

 
65 Meyers Großes Konversationslexikon (1908), S. 1020: Zupitza, Julius. 
66 ZUPITZA (1875/76). 
67 ZUPITZA (1877), darüber bei KÖLBING (1895), S. 454. 
68 ZUPITZA (1880). 
69 KÖLBING (1895), S. 454. 
70 ALONSO (2004). 
71 TOLKIEN (1926/2014). 
72 ZUPITZA (1882). 
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Thorkelin (1752–1829), zu kollationieren, das heißt mit der Urschrift prüfend 
zu vergleichen. So gewährt Zupitzas Transkription des Beowulf bis heute ein 
treues Abbild des Codex, wie er vor über 200 Jahren aussah.73 Ein ausführlicher 
Kommentar zum ›Beowulf‹ unter Einschluss einer Übersetzung von Müllenhoffs 
einschlägigen Abhandlungen war zwar geplant, wurde aber nie realisiert.74 Den-
noch ist insbesondere die Edition des Beowulf durch Julius Zupitza eine Mus-
terleistung gewissenhafter wissenschaftlicher Arbeit.75 
 Julius Zupitzas weitere Publikationen betreffen vor allem die mittelenglische 
Sprache. Ein weiteres hervorzuhebendes Beispiel dafür ist die Textedition der 
›Canterbury Tales‹ (1890/92), Erzählungen aus dem 14. Jahrhundert, die von 

 
73 NAPIER (1895), S. 245. 
74 KÖLBING (1895), S. 454. 
75 NAPIER (1895), S. 244. 

Julius Zupitzas Beowulf-Edition (1882) 

GB 49 2022 Heft 02 final mit Druckermarken.pdf   19 01.10.2023   17:33:19



Prof. Dr. Julius Zupitza (1844 –1895)  83 

höfischer Liebe, Verrat und Habsucht erzählen.76 Für diese wissenschaftlichen 
Leistungen im Bereich der mittelalterlichen Anglistik erhielt Julius Zupitza 1893 
dann – wie bereits erwähnt – als bisher einziger Deutscher den Ehrengrad eines 
Magister Artium der britischen Universität in Cambridge.77 Das sollte für sein 
wissenschaftliches Werk einen besonderen Abschluss bilden. 

Ausblick 

In der Nacht vom 5. zum 6. Juli 1895 setze ein »sofort tödlich wirkender Gehirnschlag 
seinem arbeitsreichen Leben ein jähes Ende«, wie ein Kollege von Julius Zupitza würdi-
gend schrieb.78 Wie sein Schüler, Arthur Napier, in einem Nachruf zudem meinte, 
»hat das Studium der englischen Philologie einen unersetzlichen Verlust erlitten«.79 Julius 
Zupitza war nur 51 Jahre alt geworden. Seine Arbeit in Berlin wurde aber von seinem 
Nachfolger Alois Brandl (1855–1940) weitergeführt. Auf dessen Initiative wurden die 
Anglistik und die Romanistik an der Universität Berlin getrennt. Dadurch vollzog 
sich auch die Abtrennung der modernen Philologien von den klassischen. Deshalb 
werden noch im 21. Jahrhundert Julius Zupitza und Alois Brandl als Gründer des 
Institutes für Anglistik und Amerikanistik an der Humboldt-Universität angesehen.80 
 Auch privat wurde das Werk von Julius Zupitza weitergeführt. Sein Sohn Ernst 
Zupitza war am Todestag seines Vaters gerade einmal 21 Jahre alt und lebte noch bei 
seinen Eltern in Berlin. Aber auch er studierte damals schon Sprachen. In der Todes-
anzeige seines Vaters nannte er sich »studiosus philosophiae«.81 So wurde auch er 
Sprachwissenschaftler und lehrte zwischen 1901 und 1917 als Professor für Linguistik 
an der Universität Greifswald.82 
 Dadurch, dass seine didaktischen und wissenschaftlichen Arbeiten noch heute 
Anerkennung und Verwendung finden, hat sich das wissenschaftliche Werk von Julius 
Zupitza noch weit über seinen frühen Tod hinaus erhalten. So wurde aus dem Sohn 
eines kleinen bürgerlichen Gutsbesitzers in Oberschlesien einer der wichtigsten Be-
gründer der deutschen Anglistik. 

 
76 ZUPITZA (1892/93), darüber NAPIER (1895), S. 246. 
77 BOTT (2010), S. 361. 
78 KÖLBING (1895), S. 456. 
79 NAPIER (1895), S. 241. 
80 REINHARDT/SCHRÖDER (2005). 
81 LA Berlin, P. Rep. 500, Nr. 1244. 
82 KARTTUNEN (o. J.): Zupitza, Ernst. 
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Konkordanz der Ortsnamen 

Adelenhof Kopienica 
Babitz Babice 
Bad Gräfenberg Lázně Jeseník 
Bad Kudowa Kudowa-Zdrój 
Bad Landeck Lądek-Zdrój 
Bad Reinerz Duszniki-Zdrój 
Bauerwitz Baborów 
Böhmisch-Skalitz Česká Skalice 
Breslau Wrocław 
Buhlau Kolonia Pulów 
Frankenstein Ząbkowice 

Śląskie 
Glatz Kłodzko 
Glogau Głogów 
Hohenstadt Zábřeh 
Karlsbad Karlovy Vary 
Kerpen Kierpień 
Leobschütz Głubczyce 

Lewin Lewin Kłodzki 
Liegnitz Legnica 
Melnik Mělník 
Nachod Náchod 
Neisse Nysa 
Neudeck Świerklaniec 
Neustadt O. S. Prudnik 
Oberglogau Głogówek 
Olmütz Olomouc 
Oppeln Opole 
Ratibor Racibórz 
Reichenbach Dzierżoniów 
Reitersdorf Wygon 
Schweidnitz Świdnica 
Schwesterwitz Zwiastowice 
Starkotsch Starkoč 
Zülkowitz Sułków 
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